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Freizeitnufzung der desteile waren recht unter- 
Pferde in der letzten schiedlich mit Rossweiden 
Zeit kann man diese versehen. 
wieder häufiger auf 
Weiden antreffen Räumliche Verbreitung 

der Rossweiden und 
Rossalmen 

In kleinerer Anzahl wurden 
die Pferde meist auf geeignete 
Plätze innerhalb der Rinderal- 
men aufgetrieben. Mancherorts 
wurden die Rösser nur als 
,,Mittel zum Zweck" gehalten 
und waren nur auf den mit 
Pferdefuhrwerken erreichbaren 
Almen anzutreffen. In den Tal- 
bereichen ergab sich natur- 
gemäß eine räumliche Konzen- 
tration auf die Etschniederun- 
gen (z. B. ,,Roßlauf' bei Eppan 
und Lavis) und h a u e n .  Im 
Frühjahr und Herbst hatten hier 
die Bauern der Nebentäler ihre 
Pferde aufgetrieben, wo der 
Frühling wesentlich früher ein- 
zog als in den schneereichen 
Gebirgs- und Höhenlagen. Das 
für die Pferdeweide geradezu 
prädestinierte Sterzinger Moos 

\-. 

In manchen topographischen Namen las- 
sen sich heute noch Hinweise finden, 
dass an diesen Plätzen früher einmal eine 
Rossweide stattgefunden hat. Viele die- 
ser Weiden haben in der Vergangenheit 
durch Meliorationsmaßnahmen - hier be- 
sonders die Entwässerung der Flussau- 
en - ihren Bestand eingebüßt. Auf den Al- 
men gab es schon frühzeitig Alm- bzw. 
Weideordnungen, in denen schriftlich 
festgehalten wurde, wie viele Pferde auf- 
getrieben werden durften und wie die 
Nutzung der Weide zu erfolgen hatte. Den 
Rossweiden und Rossalmen kam früher 
zweifelsohne mehr Bedeutung zu. 

im Süden der Stadt wurde 
durch den Zusammenfluss von 
Eisack, Pfitscher- und Marei- 
terbach gebildet. 

Die ausgedehnten Moos- 
flächen des Längenfelder 
Beckens eigneten sich eben- 
falls vorzüglich für die Pferde- 
haltung. In der Wipptalge- 
meinde Steinach spielte die 
Rossweide auf der Haarpeunt 
eine wichtige Rolle. Mit der 
Regulierung der Fließgewässer 
und durch die Entwässerung 
größerer Talebenen wurden die 
Rossweiden und sauren Wie- 
sen in ihrer Größe stark einge- 
schränkt. An die Existenz der 
ehemaligen Rossweiden erin- 
nern heute lediglich noch Flur- 
namen, wie etwa die Bezeich- 
nungen ,Roßau" (Amras/Inns- 
bruck, Angath), ,,Roßbichl" 
(Haiming, Silz), „Roßfeld" 
(Umhausen), „Roßhag" (Fin- 
kenberg), „Roßpeunt" (Mils 
bei Imst), „Roßschwemm" 
(Arzl und Wenns im Pitztal) 
und „Roßweide" (Waidring). 

Die Rossalmen, also jene 
Almen, welche hauptsächlich 

bzw. fast ausschließlich der 
Pferdeweide dienten, werden 
früher in den Quellen nur ver- 
einzelt angeführt, so die 
Roßwildalm im Brixental 
(„Roßgebürg" in der Kelchs- 
au), der Rossleger („Roßbo- 
den" im inneren Mölstal) im 
Wattental oder die Roßalpe 
(,,untere" und „obere Roßal- 
pe") im Tannheimer Tal. Über 
die Rossalmen in Tirol verliert 
Johann Jakob Staffler schon 
1839 folgende Worte: „Weil es 
im Lande nicht sehr viele Pfer- 
deweiden gibt, ist auch die 
Zucht dieser Thiere ziemlich 
beschränkt. Doch wird sie in 
einigen Gegenden, z. B. im 
Zillerthale und im Thale Thier- 
see, das mit guten Pferde-Al- 
pen versehen ist, etwas stärker 
und mit lohnendem Erfolge be- 
trieben." 

Rossweiden und 
Rossfutter 

Vor der Bach- und Flussre- 
gulierung standen tirolweit für 
die Rossweide und zur Ge- 
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winnung von Rossheu wesent- 
lich größerer Flächen als heu- 
te zur Verfügung. Auf den 
breiten Talsohlen von Etsch 
und Inn gab es viele nasse 
Weideareale und saure Wie- 
sen, welche nicht für die Rin- 
derhaltung in Frage kamen, 
sondern ausschließlich für die 
Ernährung der Pferde vorge- 
sehen waren. Bis zur großen 
Entwässerung nach dem Ers- 
ten Weltkrieg war etwa das 
Dorf Inzing noch sumpfig, 
und so manches Feld diente 
als Rossweide. In größerem 
Ausmaß erzielte man auf In- 
zinger Gemeindeboden erst- 
mals in den Jahren 1817 bis 
1819 durch Entsumpfung der 
sogenannten Niedergründe 
anstelle von Pferdeweiden 
neue Äcker und Wiesen. 

Die Unterinntaler Gemein- 
de Kund1 war besonders gut 
mit Pferdefutter versehen, 
weshalb einzelne Kundler 
Bauern bereits 1416 über 
durchschnittlich drei bis sechs 
Rosse verfügten. Die Säumer 
im Passeiertal hatten sogar das 
Recht, auf die Etschmöser bei 
Meran 300 Pferde aufzutrei- 
ben, was den früher relativ 
großen Stellenwert der Ross- 
weiden verdeutlicht. Im südli- 
chen Sterzinger Becken wur- 
den als Zugtiere der Bauern 
und Gastwirte Pferde gehal- 
ten, weil in den Mösern ausge- 
dehnte Rossweiden vorhanden 
waren. Im Winter konnte das 
Moosheu an die Rosse verfüt- 
tert werden. Auch heute wer- 
den dort noch mehr Pferde ge- 
halten, obwohl ihre Zahl nach 
der Meliorierung des Sterzin- 
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ger Mooses (1875-78) stark 
abgenommen hat. 

Kampf um die Rossweide 
in Sterzing, 1466 

Selbst das Sterzinger 
Moos, die große Auenfläche 
südlich der „Fuggerstadt", 
sonst eine Plage für die Ge- 
gend, konnte neben dem Holz- 
und Streubezug noch als Weide 
für Pferde und andere Haustie- 
re (z. B. Schweine, Gänse und 
Hühner) verwendet werden. 
Die sowohl auf guten Kultur- 
gründen als auch auf dem 
,,Moos" gelegenen Weiderech- 
te in der näheren Umgebung 
wurden streng voneinander ab- 
gegrenzt, um Streitigkeiten zu 
vermeiden. Es bestanden eige- 
ne Weiden für das Groß-, 
Klein-, Feder- und Borsten- 
vieh. Darüber hinaus wurden 
noch Weidegründe für krankes 
Vieh bereitgestellt. 

Eine besondere Bedeutung 
innerhalb der Viehwirtschaft 
kam im oberen Eisacktal der 
Pferdehaltung zu, die wegen 
des regen Fuhrwerksverkehrs 
entlang der Brenneroute zu 
den mittelalterlichen und neu- 
zeitlichen Existenzgrundlagen 
gehörte. So kämpfte bereits 
im Jahr 1466 die Stadt Ster- 
zing mit der Nachbargemein- 
de Wiesen (Pfitsch) um die 
Rossweide unter dem Spre- 
chensteinkofel. In der Klein- 
stadt Sterzing hatten die mei- 
sten Häuser im 15. Jahrhun- 
dert die Ställe und Städel nicht 
nur allein zum Einstellen von 
Pferden, sondern auch zur le- 
benswichtigen Haltung von 

Rindern, Schweinen und Hen- Zii I i r i i i g  gnh c )  hiv 
nen. zu den umfangreichen 

Entwässerungen von 
1817 bis 1819 zahl- Das Zirl-lnzinger ,,Moos" 

reiche Rossweiden 
Das Augelände am Inn, 

welches früher wesentlich aus- 
gedehnter und größer war als 
nach der fortschreitenden Ver- 
bauung des Flusses, bot sich 
nachweisbar seit dem Hoch- 
mittelalter als Pferdeweide 
hervorragend an. Laut einer 
Urkunde von 1227 verlieh 
Graf Heinrich von Eschenlohe 
dem Egolf von Eben die Ross- 
weide (,,Pascua equorum") am 
Inn, welche zum Schloss Hör- 
tenberg (bei Pfaffenhofen) 
gehörte. Bereits im Jahr 1559 
wurde die sogenannte Auf- 
schlagung (Aufkehrung, Auf- 
trieb) von Rössern auf die ge- 
meinen Weidegründe für die 
Nachbarschaft Inzing aus- 
drücklich erwähnt, wozu ne- 
ben den beiden namentlich an- 
geführten Almen Obern- und 
Unternberg auch die Auen und 
Möser gehörten. 

Bis zu Beginn des 20. Jahr- 
hunderts war das Zirl-Inzinger 
„Moos" ein bevorzugter Platz 
für die Pferdeweide. Dort stand 
im Sommer hohes Wasser. 
Nach dem Weistum von 1616 
hatte ein Kammerlander (Voll- 
bauer) aus Inzing mit zwei Ros- 
sen, einem Fuhrmann und einer > 
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Hacke beim Archenbau zu er- 
scheinen. Erst als es gelang, den 
mit Erlen bestandenen Inn in 
ein fixes Flussbett zu bringen, 
konnte man an die Entwässe- 
rung der Auen denken. Das Ge- 
samtareal des Feuchtgebietes 
umfasste damals eine Fläche 
von 115 Hektar. Zwischen 1920 
und 1923 wurde die Meliorati- 
onsarbeit durchgeführt. Dabei 
wurden 5,6 Kilometer lange 
Gräben gezogen sowie mehrere 
Quellfassungen und ein Aus- 
laufwerk geschaffen. 

Weiderechte von Pfer- 
debesitzern aus dem 
Passeiertal in Terlan, 1320 

Laut der im Jahr 1320 auf- 
gezeichneten Gerichtsordnung 
des Amtes Neuhaus bei Terlan 
hatten in der dortigen Etschau 
verschiedene Herrschaften und 
Personengruppen das Weide- 
recht mit Pferden, nämlich 
zunächst der privilegierte Tiro- 
ler Landesfürst und seine Le- 
hensleute, weiters die Bewoh- 
ner der angrenzenden Gemein- 
den und schließlich noch die 
,,Rossbauern" aus dem Passei- 
ertal, welche die landesfürstli- 
chen Rossweiden mit ihren 
Pferden nicht benutzen durften. 

*I. 

Der entsprechende Weis- 
tumstext hält über die rechtlich 
und zeitlich unterschiedlich ge- 
nutzten Weideflächen auf der 
Au folgendes fest: „So sullent 
Passayrer phärd gen auf der 
Artlunge von sand Geor(g)ien 
tag untz auf phingsten, swa si 
wellent, wan auf meins herren 
wissen von Tyroi niht. Ez sul- 
lent auch chain andre phärd da 
niht gen, wan auf der gemaine, 
da mach man auf hüten phärde, 
rinder und swaz man will." 

Bereits in einer Bestätigung 
der alten Passeirer Weiderechte 
von 1282 findet sich folgender 
Satz: ,,Sollen si mit iren Rossen 
von der Passer an hintz an den 
Eysach überall auf der Artlunge 
enhalb und hiedishalb der Etsch 
zu baiden seiten halten von der 
Zeit das man das Vieh aus slecht, 
hink auf den Kindleintag in den 
pfingstfeiertagen, so sollen die 
pfärt wieder haimgeen, aber 
ochsen kue und schaf, die sullen 
auf der eegenannten Waid belei- 
ben anz auf sant Veitstag." 

Bergbau, Erztrancport 
und Rossieger im 
Wattental, 1470 

Während des Spätmittelal- 
ters wurde im inneren Mölstal 

(Wattental) das Eisenerz nord- 
östlich der Naviser Sonnen- 
spitze beim sogenannten ,,Ei- 
senkar" gewonnen und mit den 
Pferden talauswärts befördert. 
Auf der „ErzSeite" des Tales 
oberhalb des Möiser Hochle- 
gers befand sich bereits im 
Jahr 1470 ein eigener Rossle- 
ger für die Pferde, welche das 
Erz von den Gruben herabführ- 
ten. Das aufgetriebene Melk- 
Vieh der Mölsalm (1627: 288 
Stück) durfte diese Rossalm 
nicht beweiden. Dagegen 
reichte das Schneefluchtrecht 
vom Rossleger hinunter zur 
niedriger gelegenen Mölsalm. 

In der entsprechenden Auf- 
zeichnung von 1470 steht fol- 
gendes: Jtem auch an der ärzt 
seytten, ob Mellser alben zu 
den rossen, die das ärzt von den 
gruben herab füren, auch ain 
besonder alben, da sullen die ab 
Mellser alben mit irem Viech 
auch nit hinauf treyben, dann 
ob ain schnee auf der alben an 
der ärzt seytten anviel und die 
roß möchten von schnee ir 
wayd nit gehaben, so mugen sy 
die roß wo1 herab treyben auf 
Mellser alben auf die poden 
und wann der schnee wider ab- 
geet, so sullen sy die roß wider 
nach aufhin treyben." Noch 
heute heißt diese Gegend im 
Talschluss „Roßboden". 

Bestimmungen über die 
Pferdehaltung auf den 
Oberinntaler Almen 

In der Pitztaler Gemeinde 
Wenns wurde im Jahr 1624 ein 
Gemeindebeschluss zum Ross- 
auftrieb auf die Almen und 
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Heimweiden getroffen. Das 
auslösende Moment war der 
Überbestoß durch Pferde, weil 
dadurch die betroffenen Weide- 
gründe „allzu ybermeßig belegt 
und besezt und die gemainsleith 
an erziglung des lieben und un- 
emperlich (unentbehrlich) von- 
neten habenden rintvichs 
mörcklichen verhindert wer- 
den.'' Die Zahl der gesömmer- 
ten Pferde wurde im Jahr 1801 
auf den Ischgler Almen Id und 
Pardatsch im inneren Paznaun- 
tal genau festgelegt. So durften 
dort von den Alminhabern nie- 
mals mehr als zehn Stück Pfer- 
de aufgenommen werden, weil 
mehrere der Alpe und den 
Melkkühen schädlich gewesen 
wären. Weiters durften die Pfer- 
de erst acht Tage nach der Alp- 
fahrt aufgetrieben werden. 

Schon im 16. Jahrhundert 
erlaubte die Ehehaft von Stams 
den Besitzern verschnittener 
Pferde ihre Wallachen gemein- 
sam mit dem anderen Vieh auf 
die Stamser Alm zu bringen. 
Die Nachbarn von Haiming 
konnten genauso wie die Silzer 
bereits 1644 mit ihren Rossen 
auf die Bergmähder jenseits von 
Hochenrain am Höpperg fahren, 
wo sie das gemeinsame Pferde- 
Weiderecht hatten. Nach der im 
Jahre 1747 entstandenen Seefel- 
der Gemeindeordnung durften 
die Pferdehalter die Rösser 
nicht auf andere Güter und 
Gründe treiben, damit sie den 
Kühen nicht die kostbare Weide 
(,,Ötz") abgrasen. Außerhalb 
des Oberinntales lasteten im 
Außerferngebiet als Servitute 
die sogenannten Stuten- oder 
Rossrechte, wie das Pferdeauf- 

triebsrecht auf die Lähner 
Almweide zugunsten der 
Frühmeß-Miihle in der 
Gemcinde I-ermoos zcigt. 

Rossalmen und 
Rocsweiden im 
Außerfern 

Während der frühen Neuzeit 
häuften sich in dem von Pferde- 
fuhrwerken stark frequentierten 
Außerferngebiet die Nachrich- 
ten über Rossalmen, Rossrechte 
und Rossweiden. So standen be- 
reits 1568 den gewählten Alp- 
meistem aus Tannheim und 
Wertach zwei Rossrechte auf 
derAlpe Strinnden zu, welche je 
fünf Rindenveiden entsprachen. 
Auf dieser Alm durften übrigens 
nur Rösser und Rinder aufge- 
schlagen werden. Bereits 1598 
bestimmte die Nachbarschaft 
Haldensee genau die Standorte 
der Rossweiden und schränkte 
die Herbstweidezeiten der Rös- 
ser ein. Schon im Jahr 1610 gab 
es für die Tannheimer Roßalpe 
eine eigene Almordnung aller 
nutzungsberechtigten Personen. 
Wahrend in der unteren Roßal- 
pe jährlich ein in- und ausländi- 
scher Alpmeister bestellt wurde, 
waren für diesen Posten auf der 
Oberroßalpe nur Einheimische 
vorgesehen. 

Die 1873 durchgeführte 
Almerhebung beschreibt die 
„Ober Roß-Alpe" als Galtalm 
mit ,einer Gesamtweidefläche 
von 320,8 ha. Die ober Holz in 
1330 m Seehöhe gelegene Alm 
wurde stark mit Krummholz 
durchsetzt. Während der 91 
Weidetage (24. Juni bis 24. 
September) betreuten damals 

ein Hirtc und ein Zuhiite 20 Bereits iin 16. Jhdt. 
Ochsen, 60 Rinder (bis 2 Jah- gab es eine Regelung 
re), 50 Kälber (bis 1 Jahr) und zum Aufrieb von 
13 Pferde. Eine aktuelle Erhe- Pferden auf die im 
bung weist derzeit (Stand: Eigentum des Stiftes 
2003) unter den gesömmerten Stams befindlichen 
Tieren nur mehr zwei Kühe Stamser-Alm 
und 90 Galtinder aus. 

Nicht nur im Tannheimer 
Tal, sondern auch im Zwi- 
schentoren und Lermooser 
Becken galt beim Auftrieb der 
Rösser auf die Hochalmen 
oder Heimweiden der Über- 
winterungsgrundsatz, der bei- 
spielsweise 1607 für die Ge- 
meinde Tannheim überliefert 
wird. Das Heiterwanger Weis- 
tum von 1590 enthält den Hin- 
weis, dass niemand mit seinen 
Pferden vor der übrigen gemei- 
nen Viehherde auf die Alm 
fahren sollte. Außerdem muss- 
te im Herbst jeder Bauer sein 
Ross während der Nacht in den 
Stall ,,eintun" und durfte es 
nicht auf den Feldern frei her- 
umlaufen lassen. Der damalige 
Stellenwert der Rossalmen 
zeigt sich darin, dass 1765 auf 

hütte in der Melkalpe der bei- 
den Höfe Orter und Müller neu 
errichtet wurde. Bald darauf 
im Jahr 1771 kauften die vor- 
hin genannten Hofstellen in 
Ehrwald noch die Rößlalpe zur 
Pferdesömmerung dazu. 

Fortsetzung ,folgt 

Ehrwalder Ortsgebiet die Alm- 
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